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MÄNNER zeigen sich im allgemeinen im
Gespräch mit Kindern, wenigstens wenn es nicht
ihre eigenen sind, eigentümlich befangen und
hilflos. Selbst schlagfertige Redner, die mit klugen

Voten jede Ratsversammlung zu fesseln

vermögen, machen davon keine Ausnahme.

Wenn ein Erwachsener mit einem kleinen Buben

oder Mädchen zusammentrifft, und es sich

einfach nicht vermeiden läßt, ein Wort an das

Kind zu richten, so fällt ihm in der Regel nur
eine Bemerkung ein: «Du bisch aber en

Große». Auch dann, wenn sich die Angesprochenen

schamhaft bewußt sind, zu den Kleinsten

der Klasse zu gehören.

DIE Auswahl an Fragen ist ebenso beschränkt.
Die meist verwendete lautet: «Was wotsch du
werde?» Sie wird ja an jedes Kind vom 6. bis 16.

Altersjahr ungezählte Male gestellt. Die Kinder
spüren zwar wohl, daß die Erwachsenen eigentliche

keine Antwort erwarten, oder diese sie

doch keineswegs interessiert. Aber da die Kinder

aus reicher Erfahrung an das merkwürdige
Verhalten der Erwachsenen gewöhnt sind, wundern

sie sich darüber kaum. Vor allem wird
ihnen das Erstaunlichste nicht bewußt werden,
nämlich daß sich die Erwachsenen nicht darum

kümmern, was sie jetzt sind und jetzt tun,
sondern nur darum, was sie einmal später sein

und tun werden.

DER Grund, weshalb Erwachsenen im

Umgang mit Kindern gerade nur diese Frage
einfällt, liegt so ziemlich auf der Hand. Sie sind
sich eben gewohnt, selbst in der Zukunft zu

leben. Nicht mit ihren Sorgen! Diese binden
sie an den Tag. Aber die Freuden erwarten sie,

mehr als ihnen klar wird, für später. Auf jenen

Zeitpunkt, in dem sie einmal mehr verdienen

werden, oder, wenn der Vorgesetzte, dessen

Platz sie einmal einzunehmen hoffen, zurücktritt

oder stirbt. Oder von dem Augenblick an,
wo die Kinder einmal für sich selber sorgen
werden. Und schließlich, wenn die erhoffte
Erleichterung auch dann nicht eintrifft, erwarten
sie die Freuden im Ruhestand, den sie

möglicherweise nie erleben.

MAN hat früher dem Christentum vorgeworfen,

es verleite die Menschen, über dem
Jenseits das Diesseits zu versäumen. Uns kommt
es vor, die Verweltlichung habe da keine Wendung

gebracht. Wer sich früher über dem ewigen

Leben um das irdische betrogen haben

sollte, versäumt heute über den Hoffnungen
auf die Zukunft das, was ihm das Leben der

Gegenwart bietet.

ES ist zwar schon so, daß sich der Mensch von
allen andern Geschöpfen gerade dadurch

auszeichnet, daß er an die Zukunft denkt und für
diese plant. Aber es scheint uns, man gehe in
dieser Richtung heute doch entschieden zu
weit. Nicht nur in den Diktaturstaaten, wo

man die Opfer des Systems mit großartigen
Zukunftsplänen zu versöhnen sucht, sondern

auch bei uns. Nur erfolgt hier der Betrug nicht
von Staates wegen. Jeder verübt ihn aus freien
Stücken an sich selbst.
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